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1: Die Aufforderung des Vaters
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Die Vorladung seines Vaters hätte zu keinem schlechteren Zeitpunkt kommen können. John Seales war erschöpft, müde und mürrisch, nachdem er die ganze Nacht an seiner neuesten Abhandlung gearbeitet hatte. Darin schimpfte er über das Oberhaus, das sich gegen Anthony Mundellas Gesetz über die Neun-Stunden-Fabrik ausgesprochen hatte, und er spürte den Stress seiner eigenen Arbeit ebenso wie den der Frauen und Kinder, die durch das Gesetz geschützt werden sollten. In der Annahme, der Bote sei von seiner Druckerei, die Johns Worte unbedingt auf die Straße bringen wollte, rief er seinem Kammerdiener Beller zu: "Sag ihnen, ich bin fertig, wenn ich verdammt noch mal fertig bin!"

Beller öffnete die Tür und brachte kurz darauf einen cremefarbenen Umschlag mit der eleganten Aufschrift "John Seales, Lord Therkenwell", eindeutig das Werk des Sekretärs seines Vaters.

Seine Abhandlung musste bis zum Mittag in der Druckerei sein, damit sie gedruckt und an die Händler verteilt werden konnte, die sie auf den Londoner Straßen verkauften, und er musste noch etwas an ihr feilen. Er war der Meinung, dass seine Entschlossenheit, die am meisten gefährdeten Menschen vor den schlimmsten Schrecken der Fabrikarbeit zu schützen, seine Prosa zu blumig, zu töricht machte. Er hatte keine Zeit für einen Besuch bei seinem Vater, der nichts über seine Arbeit wusste und ihn als faulen Sack verachtete.

Beller räusperte sich und hustete leicht. "Der Botenjunge aus dem Haus Ihres Vaters wartet auf Ihre Antwort", sagte er und stellte sich gegenüber von John an den Tisch.

"Was kann der alte Mann jetzt noch wollen?" wunderte sich John, als er den Umschlag öffnete und auf das Schreiben starrte. Es war auf das Briefpapier von Briar House, dem Haus seines Vaters in London, geschrieben worden. Mit klopfendem Herzen las er die Vorladung, sich an diesem Nachmittag mit Earl Badgely zum High Tea zu treffen.

Sein erster Gedanke war, dass sein Vater herausgefunden hatte, dass er unter dem Decknamen Janner schrieb, woraufhin sein Herz zu rasen begann.

"Tief durchatmen, Sir", sagte Beller, und John erkannte, dass Beller, der ihn besser kannte als jeder andere, seine Besorgnis bemerkt hatte.

Er tat, was sein Diener sagte, atmete ein und aus, worauf sich seine Anspannung aufzulösen begann. Sein Vater konnte ihn auf keinen Fall mit dem Verfasser der Pamphlete in Verbindung bringen, in denen die Fabrikbesitzer, einschließlich Earl Badgely, kritisiert wurden.

Da John von seinem Vater ein Einkommen erhielt, das es ihm ermöglichte, sich seinen Aufsätzen zu widmen, hielt er es für unklug, abzulehnen. Er achtete darauf, so ordentlich wie möglich zu schreiben, nahm die Einladung an und steckte den Brief sodann in den Umschlag seines Vaters.

Beller nahm den Umschlag entgegen. Es war keine Überraschung, eine solche Vorladung zu erhalten; Earl Badgely war zur Eröffnung des Parlaments nach London gereist, nachdem er die Weihnachtsferien in Cornwall verbracht hatte. Die "Season", ein Reigen von Festen, die von Familien des Adels und des Landadels ausgerichtet und besucht wurden, würde in Kürze beginnen.

Aber es war ein verdammt schlechtes Timing. Er musste noch an den letzten Sätzen seines Aufsatzes feilen und ihn dann von Beller in die Druckerei schicken lassen. Er musste noch baden und sich ankleiden und vor der Teestunde in Briar House sein, sonst würde ihn sein Vater wegen seiner unzüchtigen Gewohnheiten ausschimpfen. Der alte Mann wusste nicht, dass er zwar auf vielen Veranstaltungen verkehrte, aber einen ganz anderen Beruf hatte.

Als Kind hatte er die Strumpffabrik seines Vaters in Nottinghamshire besucht und war entsetzt, dass dort Jungen und Mädchen in seinem Alter beschäftigt waren. Als er älter wurde, erfuhr er, dass der Betrieb seines Vaters damit kein Einzelfall war: überfüllte und unsaubere Fabriken, fehlende Sicherheitsvorkehrungen und lange Arbeitszeiten waren die Regel.

Er fühlte sich schuldig, weil der Reichtum seiner Familie und sein eigenes bequemes Leben durch die Arbeit von Kindern ermöglicht worden waren. Nach seinem Abschluss in Cambridge widmete er sich dieser Sache und fand schließlich einen Druckbetrieb, der bereit war, seine Essays unter dem Namen Janner als Flugblätter zu veröffentlichen. 

Er hatte den Namen angenommen, weil er für einen Engländer stand, der in einem Umkreis von zehn Meilen vom Meer geboren wurde, und er fand, dass er zu ihm passte, denn er war durch und durch ein Mann aus Cornwall, verbunden mit der Halbinsel, auf der er geboren und aufgewachsen war, bis er zur Schule geschickt wurde. Auch wenn er jetzt London vorzog, würde sein Herz immer in diesem rauen Land verweilen.

Beller brachte ihm eine frische Kanne Tee, und er machte sich wieder an die Arbeit, strich unzureichende Formulierungen heraus und schrieb sie neu, wobei er in seinem Eifer, jedes Wort genau richtig zu treffen, Tinte auf das Papier tropfte. Er musste so einfach wie möglich schreiben, damit der einfache Mann ihn verstehen konnte, überzeugend genug, um auch das härteste Herz zu berühren, und so geschickt formulieren, wie die Leser es von Janner gewohnt waren.

"Sie werden Zeit brauchen, um zu baden und sich für den Tee mit Ihrem Vater anzukleiden", sagte Beller, als John über den letzten Satz des Essays grübelte.

"Das weiß ich!" schnauzte John. Dann blickte er zu Beller auf und seine Stimme wurde weicher. "Tut mir leid, mein guter Mann. Du weißt, unter welchem Druck ich stehe."

"Aus zwei Richtungen, Sir", sagte Beller. "Ich weiß, wie sehr Ihnen an der Perfektion Ihres Schreibens gelegen ist, aber Sie dürfen nicht zu spät zu Ihrem Vater kommen."

"Gut", sagte John. Er schob das Papier zur Seite und fuhr mit der Hand darüber, um die Tinte trocknen zu lassen. "Ich werde das in ein paar Minuten fertig haben. Glaubst du, dass mein helles Grau für den High Tea geeignet ist?"

"Ich würde etwas Dunkleres empfehlen", sagte Beller. "Sie wissen, wie konservativ Ihr Vater in Sachen Kleidung ist. Eine unerwartete Vorladung wie diese könnte etwas Ernstes sein."

John erinnerte sich an seinen ersten Gedanken, dass sein Vater seine Identität als Janner entdeckt haben könnte. Daran würde aber sicherlich nichts sein, und er wollte Beller nicht beunruhigen, der dazu neigte, sich aufzuregen. "Das bezweifle ich. Wahrscheinlich geht es darum, die Ankunft meiner Mutter und meiner Schwestern zu besprechen, und was ich tun muss, um sie zu unterhalten. Aber du hast recht, vielleicht der dunkelgraue mit dem hellen Nadelstreifen? Ich gehe schließlich nicht zu einer Beerdigung."

"Aber kein Spitzenkragen oder Manschetten", sagte Beller.

John seufzte. Earl Badgely hatte seinem einzigen Sohn oft vorgeworfen, ein Tunichtgut zu sein, und seine übergroßen Krawatten und spitzen Manschetten kritisiert.

"Du hast recht", sagte John. "Mein Vater regt sich auf, wenn ich mich zu sehr wie ein Dandy kleide. Ich bin sicher, du hast ihn sagen hören, dass ich mich wie eine Frau in einem Männerkörper kleide".

"Das kann ich nicht sagen, Mylord." Er verbeugte sich leicht und verließ den Speisesaal.

Beller war wunderbar diskret, und John war der Meinung, dass er gute Arbeit leistete, da er sowohl Kammerdiener als auch Butler war. Johns Budget reichte für eine Köchin und ein Dienstmädchen für alle Arbeiten, aber es war Beller, der den Haushalt am Laufen hielt.

Beller arbeitete zu diesem Zeitpunkt bereits seit vier Jahren für John, seit dieser von Cambridge nach London gekommen war. Er war ein liebenswürdiger junger Mann, der seinen Mund halten konnte, wenn es nötig war. John hatte ihn als Lakai im Herrenhaus eines Freundes kennengelernt und erkannt, dass er unbedingt aus Cornwall in die große Stadt wollte.

Er war sich relativ sicher, dass Beller an Frauen interessiert war, was ihm recht war. Vielleicht würde Beller irgendwann eine Haushälterin heiraten und das Briar House verwalten, wenn John es geerbt hätte. Bis dahin war Beller ein guter Mann, der wusste, wie seine Lordschaft gekleidet sein sollte.

Und das war das Wichtigste.
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2: Eine schwierige Übersetzung
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Blanton's Coffee Shop war ein düsterer Ort, einige Stufen die Straße hinab, mit einer niedrigen, rauchgeschwärzten Decke und einer dunstigen Atmosphäre. Die schmalen Eichentische waren schmutzig und mit den Spuren der früheren Kaffeetrinker übersät. Die Wände waren mit Hutnägeln und abgenutzten Werbeplakaten geschmückt. Es war meilenweit entfernt von den Cafés, die Raoul Desjardins in den zwei Jahren, die er vor seiner Versetzung nach London als Juniorattaché im Pariser Büro des Ministère de l'Europe et des Affaires étrangères, des französischen Ministeriums für Europa und Auswärtige Angelegenheiten, verbracht hatte, zu schätzen gelernt hatte. 

In Frankreich war das Kaffeetrinken eine Kunst, und jedes Pariser Café hatte eine eigene Art, ihn zu servieren, die Raoul zu lieben gelernt hatte. Der Kaffee in London war dagegen matschig und bitter, und egal, wie er seinen schweren, kratzigen Schal um den Hals wickelte und Hemd und Unterhemd unter seinen dicken Wollpullover schichtete, es war nie heiß genug, um ihn warm zu halten.

Das Essen und Trinken im Blanton's war noch schlechter als das Ambiente, und der einzige Vorteil für Raoul war die Nähe zu seinem armseligen Einzelzimmer in Bryanston Mews West. Er saß mürrisch an einem der hinteren Tische und starrte in die fast leeren Tiefen seiner Kaffeetasse, in der Hoffnung, dort etwas Inspiration zu entdecken. Er hatte die letzten Stunden damit verbracht, über einem deutschen Werk zu brüten, das sich hartnäckig weigerte, seine Übersetzung zu offenbaren.

Der schürzengekleidete Wirt ging vorbei, brachte eine zerbrochene Glasschale mit Zucker zu einem anderen Tisch und trug den Geruch des Schlachthauses mit sich. Raoul hielt den Kopf gesenkt, weil er befürchtete, noch eine Tasse des übel riechenden Gebräus bestellen zu müssen. Abgesehen von seinen Problemen mit dem Deutschen und seiner Abneigung gegen das Café hatte er Heimweh nach dem Meer und den sanften Feldern seiner Heimat Charente-Maritimes an der Südwestküste. 

Als Junge war er darauf vorbereitet worden, die kleine Stadt, in der er aufwuchs, zu verlassen, um in Paris oder in der weiten Welt etwas aus sich zu machen. Sein Vater hatte seine Ausbildung dem Dorfpfarrer, Pater Maurice, übergeben, der Raoul zu seinem eigenen Vergnügen benutzt und ihn zum Erfolg geführt hatte. Aber war irgendetwas davon wirklich das, was er wollte, oder folgte er nur den Träumen eines anderen Mannes?

Glücklicherweise kam die Freude in der Person seines Freundes Silas Warner.

"Die Party gestern Abend war nur deshalb denkwürdig, weil ich einen Mann mit dem wunderbarsten Kamin getroffen habe, direkt in seinem Schlafzimmer!" sagte Silas, als er wie ein fantastischer Vogel auf dem Stuhl gegenüber dem Tisch landete. Raoul erwartete fast, dass er seinen Kopf unter einem Arm vergraben würde. Stattdessen rief er eindringlich nach einer Tasse Tee und einem Rosinenbrötchen.

Sie bewohnten nebeneinander liegende Zimmer in einem alten Haus, und der kohlebefeuerte Heizkessel im Keller war zuweilen etwas störrisch. An einem bitteren Januarmorgen wie diesem, an dem das Sonnenlicht den Schnee und das Eis auf den Londoner Straßen reflektierte, war es in ihren Zimmern ungefähr so warm wie am Strand von Brighton. Wenigstens war es bei Blanton's warm, dank des brennenden Ofens im hinteren Teil, der zu der rußigen Atmosphäre beitrug.

Für Raoul war klar, dass sein Freund am Abend zuvor nicht nach Hause gekommen war, denn er trug noch Spuren der Kohle, mit der er seine Augenlider bestrichen hatte, um verführerischer zu wirken. Sein Outfit, extravagant genug für einen Samstagabend, war an einem Sonntagmorgen fehl am Platz. Die Enden seiner weißen Spitzenmanschetten waren schmutzig, und seine rot-orangefarbene Weste war falsch zugeknöpft, als wäre er am frühen Morgen schnell aus dem Bett eines anderen gehuscht.

Raoul starrte seinen ersten englischen Freund an. Silas war kräftiger, seine blassen Wangen waren von der Kälte gerötet, während Raoul schlank war und einen eher südländischen Teint hatte. Obwohl niemand Silas als hübsch bezeichnen würde, strahlte er eine Lebensfreude aus, die Raoul, der besser aussah, nur bewundern konnte.

Sie hatten sich im Flur des Hauses getroffen, nur eine Woche nachdem Raoul in London angekommen war, um seinen ersten Auslandseinsatz in der französischen Botschaft anzutreten. Raoul wollte unbedingt einen britischen Schwanz ausprobieren, und Silas war mehr als bereit gewesen, ihm entgegenzukommen.

Schnell hatten sie herausgefunden, dass Raoul zwar für eine Vielzahl verschiedener Stellungen offen war, Silas' Ausrüstung aber eher klein war und nicht ausreichte, um ihn an den richtigen Stellen zu befriedigen. Stattdessen waren sie die besten Freunde geworden.

Sie waren ähnlich groß, aber Raouls Haar war dunkel und lockig, während Silas' Haar maisgelb und so glatt war, als ob es gebügelt worden wäre. Sie waren gleich alt, fünfundzwanzig, und beide waren allein auf der Welt.

"Und was ist mit dir, mein kleiner Kohlkopf?" fragte Silas. "Bist du letzte Nacht ausgegangen?"

Raoul schüttelte den Kopf. "Ich habe vom Staatssekretär ein deutsches Dokument zum Übersetzen erhalten. Ich habe bis spät in die Nacht in meinem Wörterbuch geblättert, um es zu verstehen."

Der Kellner brachte Silas den Tee und das Johannisbeerbrötchen, das er mit einem Klappern auf den Holztisch fallen ließ, und ging davon. "Vielleicht kann ich dir dabei helfen", sagte Silas, bevor er begann, das Brötchen zu verschlingen.

Raoul schaute seinen Freund neugierig an. "Aber du sprichst doch gar kein Deutsch."

Silas nickte. "Aber gestern Abend habe ich von einem Mann gehört, der Nachhilfelehrer und Übersetzer für Fremdsprachen ist. Ich habe gehört, dass sein Deutsch ausgezeichnet sein soll. Du könntest ihn um Hilfe bitten."

"Ich weiß nicht", sagte Raoul. "Der Staatssekretär erwartet von mir, dass ich auch die kompliziertesten Dokumente übersetzen kann."

"Ich bin sicher, dass Mr. Marsh dir mit äußerster Diskretion helfen kann", sagte Silas. "Man munkelt, dass er selbst eine Art Diplomat ist, natürlich auf der QT."

"Was bedeutet das, 'auf der QT'?"

"Das ist eine neue Redewendung, die ich kürzlich gehört habe. Sie bedeutet 'im Vertrauen', oder einfach 'unter uns'."

"Auf der QT", wiederholte Raoul, obwohl sich sein französischer Akzent deutlich von den breiten Vokalen von Silas' nordischem Dialekt unterschied.

"Mr. Marsh und sein Geliebter, ein vornehmer Herr, veranstalten gelegentlich eine Soirée in ihrem Haus in Ormond Yard." Silas beugte sich vertraulich vor. "Und ich weiß aus bester Quelle, dass Richard Pemberton dort regelmäßig zu Gast ist."

Pemberton war ein Barrister am Gray's Inn, einem der vier Inns of Court und eine tragende Säule der britischen Anwaltschaft. Er war auch Objekt von Silas' aktueller Begierde.  Raoul hatte schon viele Beschreibungen über die Pracht seiner Garderobe, die Eleganz seiner Gewänder und wie gut er mit seiner weißen Perücke aussehen würde, gehört. "Weißt du, einige der älteren Anwälte sehen aus, als hätten sie Hühner auf dem Kopf, wenn sie zum Gericht gehen. Aber nicht Richard Pemberton! Er ist die Verkörperung der britischen Jurisprudenz."

"Und du willst ihn ficken", sagte Raoul.

"Hast du mir nicht zugehört, du dummer Vogel?" entgegnete Silas. "Ich will nur, dass er mich als seinen Schreiber einstellt. Sein Mantel ist mir zu fein, um ihn zu tragen. Ich ziehe es vor, ihn regelmäßig betrachten zu können." Er lächelte. "Außerdem zahlt er die besten Löhne von allen in Gray's Inn, so hat man mir gesagt. Und ich habe gehört, dass sein Chefsekretär eine Stelle in den Hallen des Parlaments antritt, was bedeutet, dass jeder seiner Mitarbeiter aufsteigen wird."

"Und wie hängt dein Beschäftigungsproblem mit meinem Übersetzungsproblem zusammen?"

"Du musst Mr. Marsh aufsuchen, damit er dir bei deinem Deutsch hilft", sagte Silas. "Und wenn du schon mal da bist, nutze deinen jungenhaften Charme, um eine Einladung für die Soiree am Samstagabend zu bekommen."

Er sah zufrieden aus, aber Raoul war immer noch verwirrt, also fuhr Silas fort.

"Und natürlich musst du deinen allerbesten Freund mitbringen, der Mr. Marsh die passende Dekoration für seinen Salon besorgen wird. Dort werde ich Richard Pemberton treffen und meinen jungenhaften Charme einsetzen, um ein Vorstellungsgespräch für die Stelle in seinem Büro zu bekommen."

"Und was ist, wenn er dir stattdessen eine Stelle in seinem Bett anbietet?" fragte Raoul mit einem Lächeln.

"Dann wird er sicher einen Kamin in seinen Zimmern haben!"

Raoul ging in sein Schlafzimmer zurück, aber nachdem er noch einige Stunden mit seinem deutschen Wörterbuch verbracht hatte, gab es immer noch einige Passagen, die ihn vor ein Rätsel stellten. Spät am Abend klopfte er an Silas' Tür. Als Silas antwortete, war er ohne Hemd und mit nackten Füßen. Er trug nur ein Stück violetter und gelber indischer Seide, das er sich wie einen Sarong über die Hüften gebunden hatte, ein Stil, den er übernommen hatte, nachdem er mit einem hinduistischen Seemann auf der Durchreise durch London geschlafen hatte. 

"Ich wollte nicht stören", sagte Raoul, während er versuchte, um Silas herumzuschauen, um zu sehen, ob ein Mann in seinem Bett lag.

"Keine Sorge. Ich lüfte nur die Ware aus", sagte Silas und ließ den Sarong ein paar Mal in der Luft flattern. Raoul spürte, wie sich in seinen Lenden etwas regte, obwohl er wusste, dass es keine gute Idee war, dem nachzugehen.

"Ich wollte den Namen des Übersetzers wissen, den du erwähnt hast, wenn es dir denn nicht zu viel Mühe macht."

"Natürlich nicht." Er ging zurück in sein Wohnzimmer, in dem ähnliche Stoffe an den Wänden hingen, zusammen mit einigen unanständigen Fotos von männlichen Sportlern, mit und ohne Sportkleidung. Raoul fragte sich, ob er jemals offen genug mit seinen Begierden umgehen würde, um solche Bilder offen aufzuhängen.

Silas beugte sich vor, um den Namen und die Adresse für Raoul aufzuschreiben, wobei der Sarong zur Seite rutschte, um die köstlich runden Kugeln seines Hinterns zu enthüllen. Es würde nur einen Moment dauern, dachte Raoul, seine Hose herunterzulassen, das Salbentöpfchen neben Silas' Bett zu holen und seinen Pfahl in den Arsch seines Freundes zu stecken.

Aber manche Beziehungen sollten besser keusch bleiben, rief er sich ins Gedächtnis. Silas drehte sich um und legte den Sarong wieder an, während er Raoul das Papier reichte. "Denk dran, dass du für uns beide eine Einladung für die Soirée am nächsten Samstagabend besorgst."

Raoul war sich nicht sicher, ob es so einfach sein würde. Er musste seinem Chef gegenüber zugeben, dass er einiges von dem Deutsch, das er übersetzen sollte, nicht verstand. Und das konnte zu Ärger führen und vielleicht zu Strafen oder einer Degradierung in seinem Job. Wenn er mit dem, was ihm aufgetragen wurde, nicht zurechtkam, gehörte er dann überhaupt in eine Botschaft?
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3: Entfernte Beziehungen
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Nachdem er der Aufforderung seines Vaters nachgekommen war, widmete sich John wieder seinem Essay und feilte die nächsten zwei Stunden daran. Nachdem er es Beller zur Weiterleitung an den Verlag übergeben hatte, gähnte er und legte sich in sein Bett, um ein Nickerchen zu machen.

Während er im Halbschlaf, dachte er an einen Besuch seiner Mutter und seiner Schwestern. Er mochte Vanessa und Lizzie auf eine unbedachte Art und Weise, wie man es bei entfernten Verwandten tun würde. Vanessa war noch ein Baby gewesen, als er nach Eton ging, und Lizzie tauchte zwei Jahre später auf. Erst als er einen Sommer zu Hause zwischen Eton und Cambridge verbrachte, hatte er Zeit mit ihnen verbracht, und seine Verbindung zu ihnen war daher eher freundschaftlich als geschwisterlich.

Viele seiner Freunde aus Eton und Cambridge hatten eine ähnliche Geschichte vorzuweisen. Wenig Verbindung zu ihren Familien, eine Kindheit ohne viel Liebe. Als er in Shorecliff House aufwuchs, sah er kleine Kinder, die von Pachtfarmen stammten oder deren Eltern auf den Ländereien arbeiteten, und er war neidisch auf die Art und Weise, wie sie gemeinsam zu Abend aßen, auf die Art und Weise, wie Mütter oft ein Kind auf die Stirn küssten, auf die Art und Weise, wie Väter, von denen einige die ganze Woche hart gearbeitet hatten, immer noch die Energie fanden, am Sonntagnachmittag mit einem Kind zu spielen. 

War es seltsam, dass er sich nach dieser Art von Zuneigung sehnte? Von seinen Eltern würde er sie nie bekommen können, das war sicher. Und er suchte sie nicht bei Frauen. Aber ein anderer Mann? War es möglich, jemanden zu finden, der mehr wollte als ein kurzes Treffen, der ihn in die Arme nehmen und ihm süße Dinge ins Ohr flüstern würde?

Die Gesundheit seiner Mutter war immer schlecht gewesen, und er hatte nur wenige Erinnerungen an sie aus seiner Kindheit. Doch als er die Schachtel mit dem Briefpapier in die Hand nahm, um sie in die Schreibtischschublade zurückzulegen, erinnerte er sich sehr genau an das erste Mal, als seine Mutter ihn in Truro in ein Schreibwarengeschäft mitgenommen hatte, kurz bevor er nach Eton gehen sollte.

Sie hatte ihm erlaubt, sich das cremefarbene Papier auszusuchen und zwischen mehreren Schriftsätzen zu wählen. Oben war sein persönliches Wappen eingeprägt, gefolgt von Lord Therkenwell, und darunter Shorecliff House, Cornwall. Sie erklärte ihm, dass er damit regelmäßig Notizen von der Schule nach Hause schreiben solle. "Immer mit deiner besten Handschrift, John", hatte sie gesagt. "Vergiss nicht, dass ein Lord nicht nur für seine Worte bekannt ist, sondern auch dafür, wie er sie ausdrückt, in der Rede und auf dem Papier."

Als er von Cambridge nach London kam und sein Vater ihm diese Wohnung kaufte, in der er bis zu seiner Heirat wohnen sollte, war eines der ersten Dinge, die er getan hatte, neues Briefpapier zu bestellen. Russell Square, Bloomsbury, London ersetzte die Adresse in Cornwall.

Jetzt dachte er darüber nach, dass seine Mutter immer gewusst haben musste, dass er sie verlassen würde, um in die Schule zu gehen, dann aufs College, und dann in sein eigenes Leben. Vielleicht hatte sie seine Schwestern bevorzugt, weil sie sie länger um sich haben würde. Und weil Mädchen Nachhilfe in Dingen brauchten, die ihre Mütter kannten, wie Benehmen, Kleidung und Tischmanieren.

Auf jeden Fall hatte sie nur wenig Zeit mit ihnen verbracht und ihre Erziehung einer Reihe älterer Kindermädchen überlassen, die oft genauso streng waren wie die Aufseher in den Fabriken, über die John schrieb.

Er gähnte herzhaft, und das nächste, woran er sich erinnerte, war, dass Beller ihn um vier Uhr weckte, damit er sich für seinen Termin umziehe. Er roch den Duft des Eukalyptus- und Minz-Badesalzes, der aus dem angrenzenden Badezimmer drang, wo Beller bereits seine Wanne vorbereitet hatte.

Beller stand an seinem Bett, als er sein Nachthemd auszog und sich den lockeren Leinenmantel überzog. Für eine so kurze Strecke war das albern, aber er wollte nicht nackt vor seinem Diener herumlaufen. Er ging ins Badezimmer, zog den Leinenmantel aus und ließ sich in die warme Badewanne fallen. 

Der Gedanke an Tee mit seinem Vater schwebte wie eine schwarze Wolke über ihm. Obwohl er einen warmen Platz zum Schlafen und genug zu essen hatte, war er genauso unglücklich wie die zerlumpten Kinder, die in der Fabrik seines Vaters arbeiteten. Aber ihm blieb nichts anderes übrig, als alles zu tun, was er konnte, um ihr Los durch seine Worte zu verbessern.

Er war genauso eingeengt wie diese Fabrikarbeiter, auch wenn sein Käfig vergoldet war. Bis sein Vater sterben und er seinen angestammten Platz im Oberhaus einnehmen würde, musste er die Welt verbessern, indem er seine anonymen Schriften weiterschrieb.

Und es würde nicht schaden, einen Liebhaber zu finden, dachte er. Als er in der Wanne saß, erhob sich sein Schwanz, und er erinnerte sich daran, wie viel Spaß es gemacht hatte, mit anderen Jungen in der Schule zu spielen. Sie mussten sich keine Sorgen machen, dass jemand schwanger werden könnte, also konnten sie mit ihren Schwänzen herumwedeln, sie in den Mund oder in den Hintern anderer Jungen stecken, einfach nur zum Vergnügen.

Er fand Sex recht unterhaltsam. In den Zimmern hatten er und andere Jungen spät in der Nacht Nacktspiele gespielt, bei denen sie gegenseitig mit Fett beschmiert rangen. Der Verlierer musste dem Gewinner sein Gesäß zur Penetration anbieten, und obwohl er ein guter Ringer war, mit langen Armen und Beinen, die er um einen Gegner wickeln konnte, hatte er diese Kämpfe oft absichtlich verloren.

Leider waren diese Zeiten vorbei, und viele der Jungs, die sich auf dem College gerne einen blasen ließen, hatten sich nach dem Abschluss auf die Jagd nach dem schönen Geschlecht gemacht. So hatte er versucht, über Molly-Houses Ersatz zu finden. 

Er liebte die Anfangsphase. Die ersten zarten Küsse, oft verstärkt durch den Schnurrbart eines Mannes. Die zaghaften Berührungen, eine Hand an seinem Schwanz, eine andere an seinem Hintern.

Und dann die ultimative Enttäuschung. Entweder dachte ein Mann, er sei der beste aller Schwanzlutscher - und war es nicht. Oder er fand, aus welchen Gründen auch immer, Johns Saugtechnik mangelhaft, obwohl er aus sicherer Quelle wusste, dass er darin ein Ass war. Manche Männer verschmähten ihn wegen seiner feenhaften Manieren oder wegen seiner schmuckvollen Kleidung.

Er seufzte. Er sehnte sich danach, einen Mann zu finden, mit dem er sich unterhalten, mit dem er durch den Park spazieren und mit dem er dann nach Hause ins Bett gehen konnte. Ihm wurde klar, dass er diese vorübergehenden Beziehungen ohnehin satt hatte - was er wirklich wollte, war ein Mann, den er lieben und schätzen konnte. Aber seine Eltern waren in dieser Hinsicht schlechte Vorbilder gewesen, und er wusste nicht, ob er die Fähigkeit zur Liebe besaß, die für eine Beziehung notwendig war.

Der Gedanke an sein Versagen ließ seinen Schwanz schrumpfen, so dass er aus der Wanne aufstand. Er trocknete sich gründlich ab, zog noch einmal seinen Bademantel an und ging in sein Schlafzimmer. 

Beller beugte sich gerade über das Bett und entfernte mit einer Ochsenhornbürste den Staub von den Schultern des dunkelgrauen Anzugs. Als Beller aufstand, wurde John an den Unterschied hinsichtlich ihres Körperbaus erinnert. Er war groß und schlank, während Beller klein und stämmig war. Schmerzlich stellte er fest, dass die Kosten für diesen Anzug Bellers Lohn für einen Monat ausgemacht hätten.

Er hatte keine Ahnung, woher Beller seine Kleidung bezog - ganz sicher nicht von Johns Schneider. Und sie sahen alle gleich aus: weiße Hemden und Jeanshosen, dazu ein eng geschnittenes schwarzes Jackett und eine handgebundene schwarze Fliege.

Beller hatte den Anzug, das Hemd und die Krawatte auf dem Bett ausgebreitet, zusammen mit sauberen Strümpfen. "Ich habe den dunkelgrauen Nadelstreifenanzug herausgeholt, über den wir gesprochen haben", sagte Beller. "Dazu ein weißes Hemd und ein Einstecktuch, um einen Farbtupfer zu setzen."

"Mir gefällt deine Art zu denken, Beller." John stand da wie eine Schneiderpuppe, während Beller ihn einkleidete. John bemerkte wieder einmal, dass Beller es vermied, sein eigenes Gesicht im Spiegel zu betrachten.

John benutzte verschiedene Cremes und Nostrums, um seine Haut frisch zu halten, etwas, das er gelernt hatte, als er als kleiner Junge seine Mutter am Frisiertisch beobachtet hatte. Bellers Gesicht dagegen war von Narben gezeichnet, die er als Kind bei einem Pockenanfall erlitten hatte.

Als Beller fertig war, betrachtete John sich selbst im Spiegel des Chevaliers. Wie immer hatte sein Diener hervorragende Arbeit geleistet. Die engen Spitzen des blutroten Taschentuchs, das aus seiner Tasche lugte, stärkten ihn für das, was, wie er sicher war, eine schwierige Begegnung werden würde.

Er zog seinen Mantel an und ging in das spärliche Sonnenlicht des Nachmittags hinaus, das auf dem Schnee, der sich an den Rändern der Bürgersteige auftürmte, in einer Weise glitzerte, dass es fast schmerzhaft war. Die Bäume waren kahl, die Luft war stickig und rußig, und auf den Straßen stank es nach frischem Pferdemist. Wenigstens hatte das große Kanalisationsnetz, das vielleicht fünf Jahre zuvor fertiggestellt worden war, den Gestank der Senkgruben reduziert. Trotzdem musste er sich jedes Mal, wenn er von einem Spaziergang zurückkam, Hände und Gesicht schrubben.

Als er sich auf der Straße nach einer freien Droschke umsah, kam ein zerlumpter Junge auf ihn zu. "Bitte, Herr, ich bin ein anständiger Junge, ich arbeite in der Weinhandlung am Ende der Straße, aber mein Herr lässt mich in einer kalten Nacht nicht hinten schlafen, und ich sterbe. Kalt wie ein Frosch bin ich. Könnte ich einen Zehner haben, um mir etwas Warmes zu holen?"

John kramte in seiner Tasche und reichte dem Jungen eine Münze, froh, an einem so trüben Tag etwas Positives zu tun. Der Junge wippte mit dem Kopf und grinste ihn an, dann rannte er los, wobei er auf den Füßen hüpfte, um nicht auf dem eisigen Pflaster auszurutschen.

Er konnte sich glücklich schätzen, ein Zuhause zu haben, dachte er sich. Er hätte in dem stattlichen Anwesen seines Vaters am Eaton Square wohnen können, wenn er es gewollt hätte. Aber sein Vater verbrachte immer mehr Zeit in London, da er sich zunehmend mit Plänen zur Gründung britischer Kolonien in Westafrika beschäftigte, und sowohl er als auch sein Vater schätzten ihre Privatsphäre.

Stattdessen hatte er mit der Zustimmung seines Vaters diese Suite am Russell Square gewählt. Er mochte die Gegend um Bloomsbury mit ihrer Konzentration von Schriftstellern und Freidenkern. In mehreren Pubs in der Gegend herrschte abends reges Treiben, mit Diskussionen über Kunst und Politik.

Eine Droschke hielt an und er gab dem Fahrer die Adresse seines Vaters. Im Inneren der Kutsche war es kühl, und er rieb seine behandschuhten Hände aneinander, während er auf die winterlichen Straßen hinausstarrte.

Obwohl es sehr wahrscheinlich war, dass sein Vater ihn zu sich gerufen hatte, um über seine Mutter und seine Schwestern zu sprechen, dachte er an die letzten Wochen zurück, um herauszufinden, ob er irgendetwas getan hatte, das seinem Vater aufgefallen war und seinen Zorn erregt haben könnte. Ja, er hatte ein Molly-House in der Nähe von Covent Garden besucht, wo er das neue Jahr in Gesellschaft einer Gruppe gleichgesinnter Männer und als Frauen verkleideter Männer eingeläutet hatte. Einige von ihnen hatten eine neckische Pantomime aufgeführt.

Abgesehen davon hatte er sich in letzter Zeit zurückgehalten; er hatte sicher nichts getan, was seinen Vater in Verlegenheit gebracht hätte. Und er hatte sich gut an sein Taschengeld gehalten, nur gelegentlich gespielt und seine Garderobe sparsam ergänzt.

Es sei denn, sein Vater hatte seine Identität als Janner entdeckt.

Als er vor dem Haus seines Vaters aus der Kutsche stieg, wischte er diesen Gedanken zusammen mit ein paar leichten Schneeflocken beiseite, die es wagten, auf den Schultern seines Mantels zu landen. Er war vorsichtig gewesen, und er hatte nicht vor, damit aufzuhören.

Der alte Butler des Earls, Samson, öffnete die Tür. Er sah aus wie ein Kadaver, groß, schrumpelig und mit einer ausgeprägten Haltungsschwäche. "Guten Morgen, Mylord", sagte er. "Euer Vater erwartet Euch im Sonnenzimmer."

Samson nahm seinen Mantel und seinen Seidenhut und entfernte die Flocken mit einer Drahtbürste. John ging an einer Reihe von Porträts seiner Vorfahren vorbei, vom allerersten Earl Badgely bis zum Vater seines Vaters, einem strengen alten Mann, vor dem er sich als Kind gefürchtet hatte. Seine grimmige Visage erinnerte ihn auf unangenehme Weise an die seines Vaters.

John klopfte leicht an den Rahmen der offenen Tür und sagte dann: "Guten Tag, Vater", als er eintrat.

"Therkenwell", sagte sein Vater. "Setz dich." Er läutete eine kleine Glocke, und fast augenblicklich erschien ein Hausmädchen mit einem Teeservice auf einem Tablett, zusammen mit einer mageren Platte mit Käse und Brot.

Er erinnerte sich,, dass er als kleiner Junge, bevor sein Großvater gestorben war und sein Vater seinen Platz als neuer Earl eingenommen hatte, John genannt worden war. Aber ansonsten hatte er sein ganzes Leben lang Therkenwell geheißen, außer für seine Schwestern, die als Säuglinge den komplizierten Namen nicht hatten bilden können und denen die Intimität gewährt worden war, seinen Vornamen zu benutzen. Selbst die Kindermädchen hatten ihn bei seinem Titel genannt.

"Schreckliches Wetter, nicht wahr?" sagte John, als er sich gegenüber von seinem Vater an den Tisch setzte. Die Stadt war einige Tage zuvor von einem schweren Schneefall heimgesucht worden, gefolgt von einem kalten und bitteren Wind. Die Bäume in dem kleinen Hof hinter dem Haus waren kahl, das Gras verdorrt und braun.

Das Dienstmädchen, ein kleines, mausgraues Mädchen, dessen Namen John immer wieder vergaß, schenkte beiden eine Tasse Tee ein, knickste dann und verließ wortlos den Raum.

"Ich habe dich nicht herbestellt, um über das Wetter zu sprechen", sagte sein Vater mit einem Stirnrunzeln, während er einen kleinen Schluck Milch in seine Tasse goss, gerade genug, um das Gebräu zu verfeinern.

John sagte nichts, sondern ließ zwei Stück Zucker und einen ordentlichen Schluck Milch in seine Tasse fallen, bevor er zu seinem Vater aufsah. Sein Herz klopfte bei all den Beschwerden, die der alte Mann vorbringen konnte. Da er nichts von Johns Essays wusste, hielt er seinen einzigen Sohn für einen Wüstling, der seine Tage bis zum Tod seines Vaters vertrödelte.

"Liest du die Zeitungen, die in der Nähe des Parlaments verkauft werden?", fragte der Earl.

Johns Herzschlag beschleunigte sich. "Gelegentlich", sagte er.

"Es gibt einen Mann namens Janner, dessen Worte ich verachte." Der Earl setzte seine Teetasse mit einem Klirren ab. "Er hat eindeutig keine Ahnung von der Leitung einer Fabrik. Und doch verwendet er Details, die von einer intimen Kenntnis von Betrieben wie dem meinen in Nottinghamshire herrühren müssen."

John holte tief Luft und versuchte, die Aufregung in seinem Inneren zu beruhigen. "Sicherlich gibt es noch andere ähnliche Strumpffabriken wie die deine", sagte er. 

"Oh, ich glaube nicht, dass er mich herausgegriffen hat, sonst wäre er noch konkreter geworden. Aber die Forderungen, die er für das stellt, was er 'Sicherheit der Arbeitnehmer' nennt. Ungeheuerlich!"

"Ist es nicht erwiesen, dass die Gefahr eines Unfalls mit den Maschinen umso größer ist, je länger man arbeitet, vor allem, wenn der Arbeitnehmer noch ein Kind ist?" fragte John vorsichtig. "Und wäre es deshalb auf lange Sicht nicht kostengünstiger, auch nur eine Stunde weniger pro Schicht zu arbeiten, mit den entsprechenden Einsparungen bei den Ausfallzeiten wegen einer kaputten Maschine?"

Er vermied bewusst die menschlichen Kosten von verlorenen Gliedmaßen und frühem Tod und konzentrierte sich stattdessen auf die wirtschaftlichen Aspekte.

"Ich habe von Studien gehört, die das belegen", sagte der Earl. "Aber mein Fabrikleiter sagt, dass es unmöglich wäre, die Gewinnprognosen mit einer Neun-Stunden-Schicht zu erfüllen, wie Herr Mundella vorschlägt.

"Warst du in letzter Zeit selbst dort?" fragte John.

Der Earl schüttelte den Kopf. "Ich habe immer mehr Zeit hier in der Stadt verbracht, um mit dem Komitee für Britisch-Westafrika zu arbeiten, dem ich vorstehe und das wichtige Entscheidungen über die Zukunft des Königreichs zu treffen hat. Ich muss denjenigen vertrauen, die ich unter mir an die Macht gebracht habe.

Er nahm eine Brotkruste in die Hand und fügte einen Klecks Käse hinzu. "Das bringt mich zu dem Grund, warum ich dich hergebeten habe. Du musst anfangen, deine Verantwortung für Shorecliff zu übernehmen", sagte Earl Badgely. "Es ist unerlässlich, dass du in der Lage bist, bei der Verwaltung des Anwesens mitzuhelfen."

Verschiedene Gedanken rasten durch Johns Gehirn. Hätte der Earl gewusst, wer hinter Janner steckte, hätte er das sicher erwähnt. So war er zur Hälfte erleichtert, zur anderen Hälfte verärgert. Obwohl er sein kornisches Erbe schätzte, Generationen von Fischern, Bauern und schließlich Soldaten, hasste er die Isolation des Familiensitzes. Die Winde, die vom Ärmelkanal im Süden oder dem offenen Atlantik im Westen herüberwehten. Der Geruch von Schafsmist und das endlose Blöken der Lämmer.

Während seiner Kindheit dort hatte er sich nichts sehnlicher gewünscht, als von dort wegzukommen. Sein einziger Zufluchtsort in dieser Zeit war das Lesen, Bücher, die ihm ein Lehrer gab, den sein Vater engagiert hatte, um ihn auf Eton vorzubereiten. Er konnte sich nicht vorstellen, dorthin zurückzukehren und dort zu leben.

"Du weißt, dass ich kein Interesse an solchen Dingen habe, Vater", sagte John und nippte an dem Oolong-Tee, den sein Vater bevorzugte. "Sicherlich kann Hetherington die Dinge selbst in die Hand nehmen."

Hetherington war der Gutsverwalter seines Vaters, ein schroffer Mann, der sich mehr mit Feldfrüchten und Kühen als mit Menschen auskannte. Er machte John Angst, der den meisten Kontakt mit dem Mann mied.

"Hetherington ist ein Angestellter", sagte der Earl. "Du bist der Erbe des Anwesens. Es liegt in deiner Verantwortung."

Er nippte an seinem Tee. "Deine Mutter fragt nach dir, ebenso wie deine Schwestern. Es würde dir gut tun, etwas Zeit mit ihnen zu verbringen."

"Vanessa sollte bald bereit sein, ihr Debüt zu geben", sagte John. Seine ältere Schwester war siebzehn, und obwohl sie keine Schönheit war, hatte sie einen lebhaften Geist und war mehr an Bildung interessiert als daran, in die Gesellschaft einzutreten. Trotzdem war es eine Möglichkeit, sie aus Cornwall herauszuholen. "Es wäre sicher besser für Mutter und die Mädchen, wenn sie nach London kämen, als dass ich sie dort besuchen müsste."

"Der Gesundheitszustand deiner Mutter ist schlecht", sagte der Earl und setzte seine Teetasse so heftig auf die Untertasse, dass sie erzitterte. "Sie ist nicht in der Lage, zu reisen. Es liegt an dir, die Reise anzutreten."

John setzte eine letzte Salve. "Sicherlich nicht bei diesem Wetter."

"Wenn sich das Wetter Anfang Februar bessert, wäre das der richtige Zeitpunkt für die Reise. Du wirst den Zug nach Truro nehmen, und eine Kutsche wird dich abholen und nach Shorecliff bringen."

Sein Gehirn raste. Könnte er vor seiner Abreise eine oder zwei Abhandlungen vorbereiten? Im Allgemeinen versuchte er, seine Essays auf die neuesten Nachrichten aus dem Ober- oder Unterhaus abzustimmen, aber es wäre auch möglich, etwas allgemein gültiges zu schreiben - vielleicht sogar eine Tirade über den Dreck in den Straßen oder die Notwendigkeit einer besseren Schneeräumung.

Er nahm eine Brotkruste in die Hand und belegte sie großzügig mit Käse. "Dieser Käse ist aus Shorecliff, nicht wahr?"

"Das ist er in der Tat. Er wird von einer Mrs. Fields, einer der Pächterfrauen, aus unserer eigenen Milch hergestellt."

"Shorecliff-Käse schmeckt immer besser als jeder andere", sagte John. "Das Gras hat durch die Nähe des Salzwassers einen besonderen Geschmack.

"Deine Reise", mahnte ihn sein Vater.

Es schien keinen Ausweg zu geben, also stimmte John zu. Vielleicht würde das Wetter nicht mitspielen, oder sein Vater würde seine Meinung ändern.

Bald darauf verließ er Briar House und spürte eine Schwere in seiner Brust. Könnte er sich krank melden? Oder sollte er den Besuch in aller Ruhe über sich ergehen lassen und hoffen, dass er nicht häufiger nach Cornwall reisen musste. Sollte dies der Fall sein, bestünde die Gefahr, dass sein Drucker jemand anderen finden würde, der die Essays verfasst, und Johns Stimme würde verstummen.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


4: Afrikanisches Gold
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"Was weißt du über die britischen Interessen in Westafrika?" fragte Toby Marsh seinen Liebhaber Magnus Dawson an einem Januarmorgen beim Frühstück in ihrem Haus in Ormond Yard, ein paar Blocks von der Regent Street entfernt.

Magnus zuckte mit den Schultern. "Ich höre keine Kriegstrommeln, wenn du das meinst", sagte er.

"Du hast einige Zeit an der Westküste Afrikas verbracht, als du bei der Marine waren, also kennst du dich dort sicher aus.

"Ich weiß, dass wir vor über hundert Jahren Fort James in Gambia errichtet haben", sagte Magnus. "Das war der erste ständige britische Außenposten in Westafrika. Zurzeit steht das gesamte Gebiet unter der Kontrolle des britischen Generalgouverneurs in Sierra Leone. Die Grenzen der Kolonie sind immer noch mit Frankreich und den einheimischen Stämmen umstritten, und ich glaube, das ist ein Teil dessen, was dieser Ausschuss zu klären versucht."

Magnus lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Seine langen Beine, die mit hellbraunem Haar gesprenkelt waren, streckten sich unter seinem Morgenmantel hervor. "Warum fragst du?"

"Das Auswärtige Amt hat mir einige Dokumente zum Übersetzen gegeben", sagte Toby. Nach einem Abenteuer mit Magnus, in das das Auswärtige Amt einige Zeit zuvor verwickelt war, hatte Toby sich als Tutor und Übersetzer von Fremdsprachen etablieren können, mit der Zusage, dass das Auswärtige Amt ihm gelegentlich Arbeit zukommen lassen würde.

"Und was ist der Inhalt dieser Dokumente?" fragte Magnus.

"Jedes für sich ist relativ harmlos", sagte Toby. "Es sind Berichte über französische Abenteurer in der Gegend und ihre Interaktionen mit den Eingeborenenstämmen."

"Aber zusammengenommen?"

"Nun, ich beginne, ein Muster zu erkennen", sagte Toby. "Es gibt mehrere Dokumente über den Anbau und den Export von Gummi Arabicum, Erdnüssen und anderen Rohstoffen, die aus den Regionen im Landesinneren stammen. Es hat den Anschein, dass die Franzosen sich nicht wie wir und andere europäische Nationen auf den Sklavenhandel konzentrieren, sondern ihre Interessen unter der Schirmherrschaft von Kaufleuten und Händlern auf die Savannengebiete im Landesinneren ausdehnen."

Magnus griff nach seinem Glas Orangensaft und trank es aus. "Soweit ich das beurteilen kann, findet im größeren Rahmen ein Kampf um die Kontrolle der Reichtümer statt, die wir auf dem dunklen Kontinent vermuten. Die Schweden, die Dänen, die Preußen und die Belgier versuchen alle, dort Fuß zu fassen. Ich weiß nicht viel über die Landwirtschaft, über die du gelesen hast, aber ich habe von Goldvorkommen im Gebiet von Ghana östlich der französischen Elfenbeinküste gehört."

"Das macht es sicherlich zu einem Interessengebiet für Ihre Majestät", sagte Toby. "Sie hat ein ganzes Sortiment an Diademen, Ringen und Armbändern und erwirbt jedes Jahr mehr.

An diesem Morgen hatte er um neun Uhr einen Nachhilfekunden, also hatte er bereits gebadet und sich angezogen. Er trug eine Serge-Hose und ein grünes Lodensakko mit weißem Hemd und Fliege. Er fand, dass er sehr professoral aussah.

"Es wird nicht so einfach sein, wie zu Asprey zu gehen", sagte Magnus. "Das afrikanische Klima ist für den weißen Mann ziemlich lähmend. Die Flüsse sind schwer zu befahren, und Pferde können nur selten eingesetzt werden, so dass die meisten Erkundungen zu Fuß und mit Hilfe von einheimischen Trägern erfolgen müssen. Da es zwischen den Stämmen große Unterschiede im Verhalten und in der Sprache gibt, ist es schwierig, Stammesgrenzen ohne Gewalt zu überschreiten. Und es gibt eine Fülle und Vielfalt wilder Tiere, wie sie der weiße Mann noch nie gesehen hat."

"Daher das Interesse des Auswärtigen Amtes an diesen Dokumenten von Forschern", sagte Toby. "Jetzt verstehe ich."

Er stand auf und schob seinen Stuhl zurück. "Mr. Brakespeare wird gleich hier sein, um die deutschen chemischen Begriffe durchzugehen, damit er versteht, was genau er importieren wird. Was steht auf deiner Tagesordnung?"

"Ich muss zur Bank, um den letzten Auftrag für die Investitionen meines Bruders in meinem Namen zu begleichen, und dann will ich zum Fechten in den Club gehen." Als dritter Sohn eines Adeligen und ehemaliger Marineoffizier gehörte Magnus zwei Vereinen an. Der Londoner Fechtclub an der Themse diente dem Training, und der British East India Club war für die Geselligkeit sehr nützlich.

Auch wenn das Auswärtige Amt vor allem an Tobys Sprachkenntnissen interessiert war, erkannte es an, dass Magnus Zugang zu bestimmten vornehmen Kreisen hatte, und ein Teil des Stipendiums, das sie erhielten, diente dazu, seine gelegentlichen Kontakte mit der Londoner Elite zu unterstützen. Und da die beiden Männer offen zusammenlebten, pflegten sie auch Bekanntschaften in den Londoner Künstlerkreisen und unter Männern und Frauen mit ähnlichen Neigungen.

Bei der Gründung ihres Etablissements hatten sie Will, einen Hausburschen aus dem Haus von Magnus' verstorbenem Vater, eingestellt und ihn zum Butler und Kammerdiener ausgebildet, und seinen Freund Carlo, einen italienischen Rüpel, der sich als geschickter Koch und Haushaltsvorstand erwiesen hatte. Bis jetzt hatten die Jungs hervorragende Arbeit geleistet.

Als er und Toby an diesem Abend wieder zum Abendessen zusammenkamen, sagte Magnus: "Ich habe mich heute Nachmittag auf der Suche nach Antworten auf deine Fragen umgesehen. Nach dem Fechten habe ich im Club vorbeigeschaut. Es scheint, dass die Franzosen unter der Leitung von General Louis Faidherbe, dem Gouverneur von Senegal, einen großen Vorstoß nach Osten in die Savannengebiete unternommen haben."

"Hast du in diesem Vorstoß eine Absicht erkannt?"

"Die wohlhabenden Frauen im Senegal, Signares genannt, tragen sehr feinen Schmuck aus Goldfiligran. Das lässt mich vermuten, dass es Faidherbe darum geht, herauszufinden, woher das Gold stammt."

"Interessant", sagte Toby. "Vielleicht wird afrikanisches Gold in Paris bald in Mode sein."

"Und von den Briten als barbarisch angesehen", sagte Magnus. "Es wird interessant sein, zu sehen, ob das Auswärtige Amt dir weiterhin Dokumente über afrikanische Entdecker schickt. Wenn Gervase Quinn dich das nächste Mal mit solchen Dingen beauftragt, könntest du vielleicht auf feinfühlige Art und Weise nachfragen, warum sein Büro daran interessiert ist."

"Und was nützt uns das?" fragte Toby.

"Mein Liebster", sagte Magnus. "Indem das Auswärtige Amt unsere Lebensweise stillschweigend duldet und uns ermutigt, mit verschiedenen anderen verrückten Individuen zusammenzukommen, hat es uns in die Lage versetzt, Informationen zu sammeln. Und solange wir nicht gegen die Beschränkungen verstoßen, die für das, was wir erfahren, gelten, könnten diese Daten für den Handel nützlich sein."

"Ihr seid ein Schlitzohr, Lord Dawson", sagte Toby. "Das ist eine Eigenschaft von dir, die ich sehr attraktiv finde."

Magnus grinste. "Und du darfst diese Anziehungskraft heute Abend in unserem Bett demonstrieren."
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5: Ein besonderer Junge
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Raouls Arbeitsplatz war einer von vier Schreibtischen in einem großen Raum im vierten Stock der französischen Botschaft in Knightsbridge, und obwohl er und seine Kollegen das Glück hatten, über ein Fenster zu verfügen, das für natürliches Licht sorgte, blickte man eher auf die gestreifte Ziegelwand des Gebäudes nebenan als auf das Grün des Hyde Parks.

Morvans Büro auf der anderen Seite des Gebäudes lag in dieser Richtung, doch als Raoul dort hineinging, um sein Anliegen vorzutragen, waren die Bäume vor dem Fenster kahl, und an den höchsten Ästen hingen noch Schneeflecken.

Wie er erwartet hatte, war Morvan nicht bereit, seinem Ersuchen zuzustimmen, einen externen Übersetzer hinzuzuziehen. "Sie wurden aufgrund Ihrer Sprachkenntnisse aus Paris hierher gebracht", sagte er. 

Der Unterstaatssekretär war ein großer, hagerer Bretone namens Georges Morvan und eine einschüchternde Erscheinung. Er war Offizier in der französischen Armee gewesen und hatte vor allem in Algerien unter General Louis Faidherbe gedient, bevor er in den diplomatischen Dienst wechselte, und er hatte sich etwas von dieser militärischen Haltung bewahrt. Sein ergrautes Haar war kurz und passte gut zu seinem Spitzbart, und seine Anzüge waren stets tadellos gebügelt.

"Es gibt eine ganze Reihe von Passagen, die sehr umgangssprachlich sind", sagte Raoul. "Meine Studien waren alle auf Hochdeutsch, während ich glaube, dass die Teile, die ich nicht verstehe, eher ostpommersch sind."

"Unser Abenteurer ist in Stettin aufgewachsen", sagte Morvan. "Es macht also Sinn, dass er einen pommerschen Dialekt spricht."

Raoul hatte eine Reihe von Notizbüchern erhalten, die von einem Deutschen geschrieben worden waren, der Westafrika, insbesondere den Senegal, der unter französischer Kontrolle stand, ausgiebig bereist hatte. Er war sich nicht sicher, welchen Sinn eine Übersetzung haben sollte, denn es schien hauptsächlich eine Bestandsaufnahme seiner Vorräte, der Probleme mit seinen Arbeitern und der gelegentlichen Treffen mit Stammesführern zu sein.

"Zeigen Sie mir den Teil, den Sie nicht verstehen", sagte Morvan.

Raoul wusste aus Erfahrung, dass Morvan viel weniger Deutsch sprach als er selbst, aber vielleicht hatte er einen Einblick in den pommerschen Dialekt, den Raoul nicht hatte. Wenn ja, wäre es demütigend.

Er überreichte das Tagebuch, mit dem er gearbeitet hatte. Er hatte jede Seite, auf der er etwas nicht verstanden hatte, mit einem Lesezeichen versehen.

Morvan zog ein Paar Zwicker aus seiner Westentasche und balancierte sie auf seiner Nase. Er starrte auf den Text hinab und gab murmelnde Geräusche von sich. 

Dann hielt er inne. Raoul beobachtete Morvans Augen, als sein Chef die Seite betrachtete und dann zur nächsten blätterte. Schließlich sah Morvan auf.

"Ich verstehe die Schwierigkeiten, die Sie hatten." Er reichte Raoul das Notizbuch zurück und steckte seinen Zwicker wieder in die Tasche. "Sie sind sicher, dass dieser Übersetzer Ihnen helfen kann?"

"Er wurde uns wärmstens empfohlen", sagte Raoul und vergaß hinzuzufügen, dass die Empfehlung von seinem ehemaligen Bettgefährten stammte.

"Vergewissern Sie sich, dass Ihr Übersetzer den pommerschen Dialekt beherrscht und dass das Material, das Sie ihm geben, nichts Vertrauliches enthält. Besonders nichts, was die französische Sicherheit oder die deutsch-französischen Beziehungen gefährden könnte."

Raoul machte sich nicht die Mühe, Morvan daran zu erinnern, dass er, wenn er die Schrift nicht verstehen konnte, nicht beurteilen konnte, ob sie etwas Vertrauliches enthielt oder nicht. Und außerdem war in den Informationen über die Geschenke an die Stammesführer nichts auch nur annähernd vertraulich. Es war ja nicht so, dass der Mann Verträge aushandelte, er erkundete lediglich die Landschaft.

Es war ein kleiner Sieg. Seit er ein Junge war, hatte Raoul das Gefühl, von älteren, mächtigeren Männern beherrscht zu werden. Zum ersten Mal hatte er etwas gegen den Willen eines überlegenen Mannes erreicht, und das gab ihm ein Gefühl der Stärke.

Er schickte einen Boten zu der Adresse in Ormond Yard, die ihm mitgeteilt worden war. Er stellte sich und seine Position in der Botschaft vor. War Herr Marsh mit dem Ostpommerschen vertraut, um bei der Übersetzung zu helfen?

Fast sofort kam die Antwort, dass Monsieur Desjardins am Nachmittag anrufen könne.

Kurz nachdem er von Mr. Marsh gehört hatte, brach er zu seinem Treffen auf. Trotz seiner Wut auf Pater Maurice war er immer noch ein glühender Katholik, und wann immer es möglich war, versuchte er, seine Lieblingskirche in der Stadt aufzusuchen, die katholische Kirche der Unbefleckten Empfängnis in der Farm Street.

Es war ein prächtiges gotisches Gebäude mit einem herrlichen Buntglasfenster über der Apsis, und als er in das kühle Kirchenschiff trat, bekreuzigte er sich. Dann setzte er sich für einen Moment auf eine der harten Holzbänke und schob die Sorgen des Alltags beiseite, um das sakrale Gefühl in sich aufsteigen zu lassen.
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